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kens sel, weıter: das Problem der Sanz eigentümlıchen un:! einzıgartıgen (Denk-)
Notwendigkeit des Absolut Notwendigen und schließlich gSanz allgemein: die Frage
nach dem Verhältnis VO  3 Denken un eın 1n diesem kritischsten Punkt, 1St durch
Ch und wieder NECUu aufgegeben. Meıstens entschuldigen sıch Autoren, dıe ber
das Proslogion schreiben, dafß S1e dieses uralte Ihema wiıeder behandeln. Wenn 65

anregend w1e 1n diesem Buch geschieht, kann 1es nıcht oft geschehen.
Heınz Schulte, S,}

olf ıb B Die sıben S$irassen got. Dıie hochalemannische {ber-
LYrAagung ach der Handschrifl Einsziedeln 278 Hrsg uLz eingel. M Margot
Schmidt (Spicılegium Bonaventurianum, VI) Gr. (VII L,

Abb Karte) Florentiae-Quaracchi 1969 Iypographıa Collegı Bonaven-
Br En

Der Weg, den vorliegende Arbeit einschlägt, 1STt schwier1g, wird selten begangén‚
führt ber weıter als CIr«c, breiter ausgetretene Ptade Eın mittelhochdeutscher
lext 1mMm hochalemannischen Dialekt wird sSOWeIlt iıch beurteilen annn 1n vorzug-
licher Edition vorgelegt, auf seinen lateinischen Hintergrund befragt VO  ; den
Steinen sprach VO Lateın als der Vatersprache) un 1n seiner geistesgeschichtlichen
Bedeutung VO  3 verschiedenen Seiten her vorsichtig bestimmt. Methode un Ergebnis
erinnern zrofße Namen der Theologıe, W 1e€e Denuitle der Grabmann, und
der der Germanıiıstik, Ww1e chönbach un Stammler. Die Vorlage eıgnet sıch
uch vorzüglich dieser synthetischen Arbeitsmethode.

Das Leben des Franziskaner-Magıisters (?) Rudolf VO  w Biberach wırd 1n eiıner
spärlicher Quellen überzeugenden Beweisführung für die e1It VO  n} ELWa 1L.2A6)

bis 1326 ANSCHOMUIMNE: 3 Ö.) Dıie Bedeutung der Datıierung, die seiın Wirken
gegenüber der tradıerten, ber nıcht bewiesenen Annahme eın Menschenalter
vorverlegt, ergıbt sıch schon daraus, da{fß se1ıne Werke schon 1mM 13 Jahrhundert
konzipiert hat; MIit anderen Worten, gleichzeitig mMi1t der Sar VOT Eckhart Das
eben N  C aufgelegte Werk VO  3 Wentzlaf}-Eggebert, Deutsche Mystik zwiıischen
Mittelalter un Neuzeıt (Berlin 9 wird allein schon durch dieses Datum ın se1-
LCeCr geistesgeschichtlichen Deutung als wertlos ausgewlesen. Stammler un Ruh
ha CM auch schon längst und ZUuUr Genüge darauf hingewiesen, da{fß a) der lateinısche
Hiıntergrund unerläfßlich 1St ZU Verständnis der mystischen, deutschen Tradıtion des
Mittelalters und da{fß b) Meıster Eckhart MIi1t der Dominikaner-„Mystik“ keıin ein-

Berggipfel, sondern eine Höhe neben vielen anderen 1n dieser Zeıt WAar.
Dreı gzröfßere Werke sind E miıt Sicherheit zuzuschreiben (9*—_24*): ‚De SCD-

tem iıtıneriıbus aeternitatıs‘; ‚De septem donis Spirıtus Sancti“: ‚Sermones Uup' Can-
t1cCA Cantıcorum:‘. Zweı weiıtere harren der Untersuchung. Vert. hat das Haupt-
WT 1n 91 lateinischen Hss gefunden un: eiıne Anzahl weıterer verschwundener
bibliothekarisch nachgewiıesen. Die Aufschlüsselung des Leserkreises a  , mMi1t
Faltkarte) kommt ZU) „überraschenden“ Ergebnis, daß wenıger Dominikaner un:
Franziskaner, sondern Kartäuser un: Augustinerchorherren die Hss weıitergaben:
Eın wichtiger Hınweıis für die spätmittelalterliche eistes- un: Bildungsgeschichte
un: zugleich eın Exempel für die weitausgreifende Arbeitsweise der ert.

Der Datierungsversuch der Werkea MmMI1t dem vorsichtig formulierten Er-
gebnis, da ‚De septem iıtineribus aeterniıtatıs‘ w 1e das rühere ‚De septem donis
Spiırıitus Sanctı" vor 1300 liegen, Lißt den Wunsch wach werden: die dreı greifbaren,yrößeren Werke sollten auf iıhr inhaltliches (formgeschichtliches) Verhältnis zuel1n-
ander SCHAUCK überprüft werden. Meıne persönliche Eıinsiıchtnahme 1n die Texte C1-

Arbeiten.
macht entsprechende Andeutungen eine CNYSTE Verwandschaft der drei

Imponierend 1St die Auskunft er das Fortleben des Hauptwerkes EMıtunter gehen dabei sıchere Belege un allgemeine Andeutungen ungeschiedennebeneinander. Das Bild VO  a den Wwe1l Tischen der Bibel un der Eucharistie in der
‚Imıtatıo Christı“‘ 1St wohl geläufig, Abhängigkeit belegen; bei der ‚Theolo-g12 Deutsch‘ macht selbst auf die Unsicherheit autmerksam. Rudolfs Hau twerk
SgeWAaNnNn ber dem Namen Bonaventuras einen noch größeren Einflufßs, Verf£.

erkennen gibt 6cs wirkte weıter, als die vorgelegten Namen durchblicken
lassen: Johannes VO  - Kastl,; inzenz Von Aggsbach, Gerson, Jan VO  3 Schoonhoven,
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He+1drik Mande, VO:  n} dem nıcht erst Ruh, sondern schon 1935 (OGE L 145)Huijben die weitgehende Abhängigkeıt VO  3 Rudolf erkannte, USW. bis Sandäus
Au Abt Garcia Jimenez de Cisneros waäre erwähnen (Obras completas v
| Montserrat 52} In der karmelitischen Tradition spielten die Sieben Straßen“
ıne große Rolle:;: Hıeronymus .facıan (1545—1614), der Schüler der großen Iherese,scheint S1e 1n seinem Dilucidario (Ausgabe Burgos erwähnen; der Kapu-zıner Laurentijus EL  w Parıs (etwa 15635—1651) schätzte S1e hoch vgl Cognet, La SP1-riıtualıte moderne [ Parıs 262); 1n der ‚Enucleatio mystıicae theologiae‘ des
Karmeliten Joseph vom Heiligen Geist (1609—-1674), dıie 1977 1n Rom 11CUu aufgelegtwurde, WIFr! der echte Bonaventura e1N- der 7zweıimal zıtiert, - ber
falschen Namen sieben- der achtmal. Die nıcht unbegründete Hypothese eines FEın-
flusses auf die gyrofße Therese selbst wiırd War damit nıcht bewiesen, ber
1ın iıhrer irömmigkeıtsgeschichtlichen Bedeutsamkeit ausgewı1esen.Auch die verschiedenen Übersetzungen 1Ns Mittelhochdeutsche Z doku-
mentieren die Bedeutung. Der umfänglichsten un daher wichtigsten 1n der Fın-
siedler-Hs 278 1St vorliegende Arbeit gewidmet. Miıttels detaillierter Hs-Beschreibungf  9 dem Nachzeichnen ihrer Geschichte 62“'——66"‘)‚ der Rekonstruktion der
lateinischen Vorlage 66*—77*); mittels sprachlicher Untersuchungen und Vergleiche77*—99*) un einer Parallelisierung Zur Sprache des „Fließenden Lichts der Gott-
heit“ Mechthilds VO  3 Magdeburg (101*—103*; 38*—169*) SOWI1e mittels Wortfeld-
untersuchungen verschiedenster Schattierungen (103*-171*) wiırd das Baseler Domıi-
nıkanerkloster mit einıger Sıcherheit als Übersetzerschule für den Zeıiıtraum 1345 bis
1360 (179*% ausgemacht.

Zu bedauern 1St, da{fß das rel  e theologie-, kultur- und geistesgeschichtliche Mate-
rı1al dieser un anderer Untersuchungen nıcht durch Regiıster aufgeschlüsselt 1St. Dıie
Materijalfülle verbirgt inren Stoft eher, als daifßs S1e ihn der wıssenschaftlichen Oftent-
lichkeit anbietet. Die Erkenntnis Ba „dafß der objektive theologische Lehrgehalt,den eine Metapher 1n der alteren Exegese versinnbildet, 1ın der zeıtgenÖössıschen latei-
nıschen geistlichen Literatur zurücktrat ZUZUNSIEN eiıner mehr subjektiven Aussage“(169*), geht Entsprechend der Forschungslage un! des Forschungsgegenstandes,der mit Sachverstand VO:  $ verschiedenen Seıiten her AangCegaANgECEN wird, bietet die
Untersuchung mehr eın Arbeitsbuch, das studıeren, vergleichen und iın se1inen
Ausführungen durch ergänzende Detailstudien auszubauen ISt; als dıe runde These,die uch ıcht möglıch 181 Nicht das geringste Verdienst vorliegender Untersuchung1St CS, daraut hinzuweisen,; da: die Arbeıt erst beginnen Al

Die vielfältigen Einzelbeobachtungen in den erwähnten Kapiteln provozıerenauch fast Stück tür Stück Stellungnahmen nıcht kritisieren, sondern
weıterzuführen. Dıie ert erortert die Meta her ingsıgel sıgel. Es gehtden Menschen als Bıld (sottes. Symptomatisch tür 1e Forschungslage iSt, da{fß
eine umfangreiche Aufsatzsammlung (Der Mensch als Bild (Gsottes [Darmstadt19691 worın eiIn theologischer Fachmann, Prot. Scheffczyk, eine moderne Pro-
blemgeschichte IX-LIV) un! ein Literaturverzeıichnis anbietet s  9 die SDIF1-tuelle Seıite austallen aßt. Die umtfassende Monographie VO  3 Javelet; imageressemblance douzieme 1ecle, de SAa1nt Anselme Alaın de Lille ( 9 XX111/467;
H,:9 aus dem ;re 1697 1St der auf Übersicht un Vollständigkeit AauSsS-
gerichteten Forschung Scheffczyks eNtIgAN Spiritualia NO leguntur! Was Sc] der
Germanıistık einschärft, mu{ auch der eolo 1e SESAZT werden: wiırd „für die
Wortbedeutungsgeschichte (die Theologiegeschi8te) immer dringlıcher, die spirıtuellelateinische Literatur des Rate zıiehen“

Es 1STt Iso nıcht verwunderlich, WEeNN dem Besprecher berall und ständı 1ın
den Fıngern Juckt, se1ne Bemerkungen anzubringen. Eınıge Marginalien: W1e v 61
sich ‚PCr fidem radıcatur‘ CO® 182, 13) Eph 3, 1n carıtate radicatı‘? Die
„Beispiele für talsche Übersetzungen“ (117%) könnten fast alle Lasten der Aateini-
schen Vorlage gehen. Man 1St der ert. dankbar für die Unbekümmertheit, MmMIt der
s1ie roße Linien zıieht gelegentlich ber die gyriechische Patristik 1Ns Judentum und
1n syrischen Sprachraum hinein. Hausherr hat oft aufmerksam emacht
auf «des antıques relatıons °Italie la Syrıe>» (Etudes de spirıtualıt | Rom138)

Man 1St erstaunt, dafß be1i der Behandlung der „metaphorischen Ausdrücke Aus

der deutschen Dominikanermystik“ (133*—138*) und dem nach einzelnen Woörtern
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aufgegliederten „Vergleich MmMIt dem Fließenden ıcht“ (138*-169*) immer wieder
heißt „1N der deutschen Mystik bisher nıcht belegt auch für „adamas als
Vorstellung für die magnethafte Anzıehungskraft der göttlichen Minne“ 136%) Als
Nıchtfachmann kann INn  - dazu 1Ur fragen, wıe 65 den Hınweis steht, den
Salzer schon VOr der Jahrhundertwende auf Heinri  S VO  e Mügeln Marienlied gab.In seinem neuaufgelegten und zusammengefafßten Buch über 1€ Sinnbilder und
Beiworte Marıens . (Darmstadt 1967 wırd überdies eın unvergleichlicher Ver-
ständnishintergrund für die Metapher gebaut.

In der „geschichtlichen Einordnung“ (174*—271*) Wagt siıch noch weiıter auf
das schwankende Eıs einer unertorschten Arktis Man sollte ihr dankbar se1n, ber
nıcht aut kleinliche Spezialistenkritik pochen, W1e f in der Besprechung meıiner
Ühnlich gelagerten Arbeit über Johannes VO:  w} Kastl (Münster *: geschah;ie „Wweıltaus mehr Stellen“ AUuUsSs dem Comp. theol verit., die INnan ihr als nıcht verıfi-
Ziert vorgeworfen hat vgl 'IhPh 43 11968 ] 607—-610), werden . ausdrücklich
erwähnt (die „fehlenden“ 11, E 4+t un 21 18 stehen 1mM Apparat AI 4—28);solche sprachlichen Formulierungen 1n der entsprechenden Literatur SOW1€eSO
Allgemeingut und wurden wahrscheinlicher anderswoher Von Zwischenträgern über-
NOMMCN, diese identifizieren (Pratum anımae; De dilectione De1l proxim1; De
humanıitate Christi, UuSW.) hätte genutZzt, nıcht ber das Ausschütten VO  - De-
taılwissen. Es ware kindisch, das Material erganzen wollen, das ber die
„Lehre VO] stufenweisen Auifstieg 1n der TIradition“ (184*—194*) vorlegt; un!:
dann weıter über die einzelnen Wege: - intenti0°‘, ‚studi0sa meditat10‘, ‚limpıidacontemplatıio‘, ‚affecti0 carıtativa‘, ‚revelatıo secreta‘, ‚experimentalıs praegustatıo‘,‚deiformis operatıo‘ (199*—228*). er Terminus verdiente eine umfangreiche Mono-
graphie. hat s1ie VO:  w den „Sıeben Straßen“ her aufgeschlossen. Eıne vielschichtigeVäter- und Theologen-Tradition obiger Begrifte 1St nämli;ch dort eingegangen un
geordnet; INnan halt praktisch eın Nachschlagewerk und ein Vokabularium für Askese
und Mystik un: für die tradıtionellen Lehren darüber 1n der Hand Die Auswahl
1St eindeutig 1m ps.-dionysischen Geist geschehen.

Letztere Standortbestimmung wiıird 1MmM Kapitel über die „Ihematik VO  e INOTr
intellectus“ (228*—248*) noch klarer. uhs Einordnung des K 1n die fran-
zıskanische un! viktorianische Geistigkeit vgl Bonaventura deutsch |Bern 32)mu{fß zumindest stark difterenziert werden. Auft dem Hıntergrund dieser Kapıtelsollte in  z} n auch die theologische Ihese VO  a} Mieth, Die Einheit VO!  w vita
actıva un vVita contemplativa (Regensburg beurteilen. Ihre Behauptung, daß

bis Eckhart un: Tauler se1it Augustinus keine Spiritualität gab, „die einerseıts
iıhre vornehmliche Aufgabe 1in der Wirksamkeit sieht un andererseits gerade Inmıiıt-
ten dieser Wıirksamkeit ıhre eigene ‚Kontemplation‘ findet“ 4374 vgl bei
mü{ifßste VO  } der ‚deıformıis operatıo‘, Höhepunkt der Mystik bei V D korri-
ojert werden. Mieths Überblick der Iradıtion kennt dieses Werk übrıgens ebenso-
wen1g W1e die ÜAhnlich gelagerte Schrift Rıchards VO  j St. Viktor „Übe die Gewalt
der Liebe ihre vier Stuten“ Aaus dem Jahrhundert. ber Spiritualia NO legun-
tur! Mıt dem Zurücktreten des ‚ıntelligere‘ un! dem Hervortreten der Liebe, des
aftektiven Momentes, un dem Einflufß der ps.-dionysischen Dunkelheitsspeku-lationen trat fast notwendigerweise die ‚Vita actıva“, die ‚operatıo‘ hervor (was blieb
noch übrıg tür die vıita contemplativa?). Der Von Mieth betonte und bei Augustinusausgearbeitete „Fruchtbarkeitsgedanke“ (110 U1 credit ıintelligat quı intellexerit
ene agat‘) wiırd 1n der Tendenz dieser Entwick uns grundsätzlich überschritten. Der
Nominalismus 1St auf spirituellem Gebiet sıcher schon durch die Ps.-Dionysius-Re-

t1on bei Ihomas Gallus angekündigt (und vielleicht auch schon spirituell VCI-

eıtet!) un mit iıhm eine Neueinschätzung des menschlichen Tuns. Blumberghat 1n seinem Bu „Die Legıitimität der euzeıt“ (Frankfurt den PAre
sammenhang 7zwischen dem Rückgang der intellektuellen Ordnungssicht un dem
Hervortreten der aktıven Selbstbehauptung beschrieben. „The marrıa of mystıcısmand nomiıinalısm“, die (The Harvest of Medieval eology | Cam-bridge, Massachusetts 1963 331—360) ETSL mıt Gerson un: Gabriel datıiert; 1St schon
trüher geschlossen, sicher schon früher angebahnt worden.

Auch die etzten Kapıtel ber die „Formprinzıpien“ bleiben theologisch autschlufß-
reich. Über die „Siebenzahl“ (248*—257”) wird eiıne yute Materialübersicht angebo-ten. Aut die „Schrift“ als Formprinzıp wiırd leider 11UI knapp hingewiesen bıs
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ber das Rıngen des Mittelalters die theologische Methode trıtt deutlich
hervor: dogmatisch-logisches Vorangehen der organiısches Anschmiegen den Gang
der Schrift.

Zu dem, W as ZUr „Absıcht ‘ des Vertassers und Übersetzers“ un: ZUr „Bedeutung
Rudol{fs VO:  3 Bıberach“ (263*—271*) ausgeführt wird, 1St wen1g hinzuzufügen.
Manchmal wird eiıne Linıe stark AausgecZzZOSCN; eın At7z w1e ‚haec propter brevita-
LE  3 sufficıiant‘ (263”) 1St eine Formel, kein Hınvweis auf den Zeitdruck Rıs Dıie Fıgur
Rıs wird auch gelegentlich vielleicht leuchtend ausgemalt; nıcht WAar CS der

„den zeitgenössıschen intellektuellen Optimıismus 1mM Hinblick aut die Gottes-
erkenntniıs“ (265*) stand, sondern dieser Optimıismus wWar schon erschüttert, w 1€e der
VO  - viel ıtierte Ihomas Gallus beweist. Seine beiden anderen großen Traktate
lassen5 da{fß sıch 1in einem gleichbleibenden Überlieferungsgut ps.-diony-
sıscher Provenıenz bewegte, das ıhm vielleicht schon Als gepragte Neuorientierung
der Frömmigkeitshaltung vorlag. och das sind Forschungsausblicke, die VO  _ der
Arbeıt Wer . un weniıger Kritik iıhr.

In Teil folgt die kritische Ausgabe der hochalemannischen Übersetzung (1—190)
Leider können 1mM ersten kritischen Apparat nıcht alle Plusstücke Aaus dem ateını-
schen ext abgedruckt werden vgl 66*—77” un: 276*) Die Konzentratıion aut den
m. ext liefß ohl die Kontrontatıion MITt den beiden Baseler Hss (11 5) CN-
ber dem bequemer handhabenden gedruckten lateinischen Text (Peltier) zurück-
treten. Eın zweıter Apparat verzeichnet die Schriftstellen, eın dritter die Traditions-
verweıse. Hıer bewährt sıch wıederum der Rückgang aut das Lateın. Durch eine VO
mır aufgefundene lateinische Entsprechung dem Ps.-Tauler-Traktat „Das Buch
Von geistlicher Armut“ könnte ich einıge Zitat-Verifizierungen richtigstellen, die
selbst Denifle falsch angegeben hatte. hne den lateinischen Wortklang im Ohr
hätte auch die vielen Zıtate nıcht erkannt. Vom Lateın her ließe sıch uch das
geistesgeschichtliche Verständnis noch weiıter vorantreıben. I; 15—2/; 166, 16—20
wiırd autf die unaussprechbare Gottesschau des Moses verwıesen un damıt die
Mahnung verknüpft, das Geschaute wen1gstens 1m Zeichen (wıe Moses den Israeliten)
den Gläubigen vorzuführen; dies 1St eın uralter Topos der geistlichen Literatur, der
AUuUsS der allegorıischen kxegese VO:  a} Ex 34, 29—35 STAaAMMT vgl Johannes VO:  g Kastl,;
11 86 f Auch der mystische Auifstieg VO:  3 139; 1/—-19 scheint VO lateinıschen Text
her eine vorgepräagte Terminologie hinzuweısen, die sıch Ex 20, 21 (nıcht
1 9 9) anschließt.

Eın ausgewähltes, umfangreiches Glossar (Lateinisch-Mittelhochdeutsch; Mittel-
hochdeutsch—-Lateinisch: 191—244), eine Übersicht über die BibelzitateZ und
eın aufschlußreiches Verzeichnis der Quellen und Parallelen Q  > dem sich eın
Abkürzungs-, Handschriften-, Quellen- un: Literaturverzeichnis anschließt (253 bis
267) runden die Ausgabe ab Das Personenregister Schluß (268—-271 kann 19888
eın kärglicher Ersatz für eın Sachregister se1n, das den Reichtum des Untersuchungs-
teiles aufschliefßen könnte. Diesen Mangel möchte iıch auch als die einzıge echte Kritik
anmelden;: andere Hınweise, w1e darauf, dafß INa  } die Glossa ordınarıa nıcht
nach der dünnen Migne-Ausgabe benutzen ollte, dafß die beste kritische Ausgabe der
Contessiones Augustins nıcht 1n ESSEL, sondern be; Teubner (Skutella, VO:  a} Solignac
neu ab druckt; vgl Verheijen, Contribution un edition crıtique ame-
lioree SC  de Contessions de Augustin, 1n ! Augustinıana 11970] j ”Z7u Anden
1St, sind Weiterführungen, die sıch b€1 einem weitausgreifenden Bu: VO:  } selbst
ergeben.

Das 1St uch der Eindruck, der sıch eım Studium der Arbeit immer mehr VL -
stärkt: FEın wichtiger, meist übersehener der als steil erkannter Weg 1St beschritten
worden. Fragen sind gestellt worden csehr ausdrücklich un: MmMIt eindeutigem Hın-
WwEe1l1s auf die Schwierigkeit der Ntwort. Viele Möglichkeiten der nNntwort werden
aufgezeigt. 7Zu wünschen 1St NUr, dafß die Linıen weıter AuUSSCZOSCH, verstärkt un
erganzt werden. Für die Germanıistik heifßt 1es? Aufmerken auf den lateinıschen,
geistlichen, theologiegeschichtlichen Hıntergrund für die Erschließung der mittelalter-
lichen deutschen Sprache; für den Theologen ber 1St die Aufmerksamkeit erneut auf
die schwier1g fassende und wichtige geistliche Literatur des Mittelalters SCc-
lenkt worden. TäcCK: O; 1
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